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Sic ift aber fo eoibent, bafe fie bier nicht übergangen werben
fann. 3tt feinem Drinffprud) oor beit (Säften ber 3ubilarin
fpract) Serr Dr. gret) in fqmpathifdjer «Seife baoon, toie
es fein ©hrgeis fei, ben beiben Söhnen feines Scbtoagers
unb «rubers bie gamilienfirma in gutem 3uftanbe 311 hinter»
laffen. Sine bauerhafte gamilienfirma ift in unferer 3eit
bes rafchen «3edjfels eine bemerfenswerte Seltenheit. 3hr
Dafein jeugt uon foliben unb achtenswerten menfchlichen
unb gefdjäftlidjen ©runbfähen.

«löge bas Streben bes heutigen girmaleiters in biefer
«idjtung oon ©rfolg fein! «töge bie fiunftanftalt fiiimmerlt)
& gret) weiter blühen unb gebeihen! H. B.

_ — : —

Stufen aus Sierhagen.
«ort «rof. Dr. 9?. ©eoffret), Orforb.

2lutorifierte ifeberfehung ooit S r a n f 2t n b r e to.

2tls im 3ahre 1928 bie 3nfel 3bpern bas Subiläum
ber fünfäigjährigen 3ugehörigfeit 3um «riiifdjen 3mperium
feiern tonnte, erfchien ooit bem erften gorftbeamten ber
3nfel, 21. S. Itnurin, eine oielbeadjtete 2tbhanblung, bie fid)
mit ber wirtfchaftlichen fiage 3bperns eingebend befähle.

Unwiu fdjreibt bie mihlidje Sage bes ßattbes in aller»
erfter ßinie ben tuilb umheqiebetibett 3iegen 3U, bie gerabeäu
eine fianbplage für 3t)pern barftellcn. SBährenb ber «Sert
einer 3iege im oerroahrloften 3uftanb höd)ftens fedjs bis
acht «tarf beträgt, ift ber Schaben, ben fie anrichtet, auf
ben hoppelten «etrag 311 oeranfdjlagen. 3n ungeheuren
Serben burdjjiehen bie Diere btas ßanb, oertoüften iebes
3ahr einen namhaften Deil ber (Ernte bind) ihre Oäefräfjig»
feit unb oermehren fid) trois ber energifdjen 2lbwebrmah»
regeln ber (Einwohner rapibe.

«or wenigen SBochen hörte man nun, bah eine eng»
lifdje ©efellfchaft oerfudjen will, biefen natürlichen Dier»
reidjtum in rationelle «ahnen 3U tenten. «tan bentt an bie
(Erwerbung oon ungeheuren «ßeibeplähen, auf benen bie
3iegen fo weit wie möglid) .uifamrnengetrieben werben füllen,
bamit man ihnen bie nötige «flege 3uteil werben laffen
fann. Sicher liehen fid) ihre «robufte fo beffer auswerten.
SBährenb nämlich bisher bie oernachlähigten Siegelt im
beften galle nur ein geringes Quantum «tildj, 3äfjes gleifch
unb minberwertiges fleber lieferten, hofft man burch ge=

eignete «îahttabmen bie Qualität ber erwähnten «erwer»
tungsprobufte iit einigen 3ahren weit genug fteigem 31t

fönnett, bah bas Unternehmen einen entfpredjenben «uhctt
abwerfen wirb.

Diefer «lau wirb oon ben 3uftänbigen «ebörben eif»

rigft geförbert, bn man fid) für bas fiattb uttüberfehbare
«orteile baoon oerfpridjt.

«or etwa fieb3ig 3ahren würben einige .swansig fia»
nittdjett bei (Seolong im Staate «iftoria itt ben auftralifdjen
«ufd) ausgefegt. 3n wenigen Sabwbttten hatten fie fid) fo
enorm oermehrt, bah fie eine wahre fianbplage geworben
waren unb ber «erfuch, fie wieber aus3urotten, bie auftra»
lifd)e «egierung «tillioneu «funb toftete. Da3tt faut für
Sunberte ooit «tiltionen Schaben, ben bie Diere burd) «er»
lüfte an ©eflügel uttb fioru unb oerminberte «SoIIprobuftion
bireft ober inbireft oerurfacht hatten.

Da entbedte oor ein paar 3ahren ientanb einen offenen
«tarft in anbeten fiänbern für bas gleifd) unb bie Säute
ber fianincheit. 3eht ift ber (Erporthanbel mit biefen beiben
«robuften bie oiertgröhte Sitbuftrie ber auftralifdfen fio»
lottie uttb hat währenb ber leisten 3ahre ein burdjfdjnitt»
lidjes Ergebnis oon etwas über 2','2 «tillionen «funb Ster»
ling jährlich gebracht. Sûtîltdj erft tourbe wieber eine neue
(Sefellfchaft mit einem Kapital oon hunberttaufenb «funb
gegrünbet, um ben S anbei auf einer noch breiteren «afis
31t betreiben. Die gelle überfdjwemmen auch gan3 Suropa,
wo fie unter allen möglichen «amen nur nicht als fia»
nindjert in «el3tnänteln wieber auftauchen.

Saptain Soof führte um bas 3ahr 1780 Sdjweine
in «eufeelanb ein, unb innerhalb eines 3ahrhunberts hatten
fie fid) in ben Dididjteit ber 3nfel 311 foldjcn «iengett oer
mehrt, bah ein Säger mit ßeichtigfeit ihrer fünfzig im
Dag erlegen fonnte; gleichseitig war aber and) jebor 2tder=
bau faft 3ur Unmöglichfeit geworben.

Sin Srport bes gleifdjes war bamals wegen «tangel
an tedjnifchen «orausfehungen nicht möglich; aber balb faut
matt barauf, bah Sdjwetnsborften ein recht wertoollcr 2fr»
tifel finb, unb feit 3ahren fdjon liefern bie Diere ben Sin»
wohnern ein beträchtliches uttb 3ietnlidj leicht oerbieutes Sitt»
fommen; auch heute fommt ein groher Deil ber in ben 3n»
buftriert benötigten Sd)weiueborfteu oon bort.

Die Schlange, bas Sdjicffalstier ber leibettbett «tenfdj»
heit, war Sa'hrtaufenbe hiitburd) ber Sdjreden ber Sin»
wohner in manchen ©egenben unferer Srbe. Die tttoberne
grau Sua war es, bie bie Schlange ttcuerbiitgs 3U einem
„«utjtier" itt gewiffem Sinne gemad)t hat. 3mmer neue
«tobeartifel aus Schlangenleber finb währenb ber letjten
3ahre auf ben StJlarft erfdjieneit uttb ooit ber «ebeutung
biefer Snbuftrie macht man fiel) Ieidpt einen falfdjen «egriff.

So fd)rieb beifpielsweife bas „illgemeett 3nbifd) Dag»
blab" unterm 8. Desetnber 1928, bah ber (Esport allein
aus «orneo fid) auf monatlich über fiinfjigtaufenb Stüd
Sdjlangenhäute belaufe unb bah im 3a'f)re 1929 in ben

Stromgebieten bes «arito» unb fiapuafluffes wahrfdjein»
lieh eine «tillion Schlangen für «tobc3wede erlegt worben
fein biirften. Daneben wirb bas ©ift ber Diere oielfach
an bie ferutnologifdjen Snftitute itt fialifornien unb «ritifd)»
3nbien oerfauft, währenb fid) für bas gett für gewiffe
technifche uttb pf)arma3eutifd)e 3wede «erwenbungsmöglid)»
feiten bieten.

©raufig ift übrigens bie 2lrt, wie ben «iefenfdflangen
bie fiaut abgeäogen wirb. Die ßebens3äf)igfeit ber Schlange
ift nämlich fo groh, bah man fid) gar nicht erft bie «tühe
gibt, fie 311 töten. Der fiopf bes Dieres wirb mit Striefen
an einen «fahl gebunben uttb, währenb ein «tann bas
Sd)watt3ettbe hält unb ftraff jieht, fchliht ein attberer bie
föaut ootti 51opf bis 31111t Snbe auf. Säufig genug ge»

fchieht es, bah bie Saut fdjott gäwilid) abgelöft ift, bah fid)
aber bas gequälte Dier ttod) mit feinem rohen blutigen
fiörper am «oben winbet, bis es buref) ben «lutoerluft
oerenbet. «oublier «tobe!

«euerbings hatte fiel) bas «otwilb in «eufeelattb faft
31t einer ©efahr für bie fiolonie ausgetoadjfen. «ach forg»
fälligen Sdjähungen beläuft fid) ber gegenwärtige «eftanb
auf- rninbeftens eine halbe «tillton Stüd unb ba fid) bie
Diere im «erhältnis ooit eins 31t brei jährlich oermehren,
fo ift itt jebem 3a(jr ein 2tbfd)uh oon nicht weniger wie
150,000 bis 180,000 Stiid notweitbig, um wenigftens ben
jehigen «eftanb itidjt weiter anwachfen 3u laffen. Segen»
wärtig wirb nur etwa ein Drittel biefer ungeheuren 3af)I
erlegt; aber bie neuere Organifation bes ©rporthanbels
mit gefrorenem 2Bilbbret wirb wohl langfatn aud) bie übrigen
beiben Drittel auffangen. Schon jeht werben monatlich etwa
4000 Diere in gefdjlachtetem 3uftaitb ausgeführt, unb biefe
3al)l bürfte mit bem ferneren 2Iusbau ber Organifation
uttb ber Serftellung eutfpredjcnber tedjttifdjer «orrichttingeu
weiter fteigen.

Saififdje, weld)e feit «tenfchengebeitfen eine Seuche ber
«teere getoefen finb, bringen jeht 2Bol)lftanb in bas fleittc
gifcherborf «iitbiittar, nörblid) oon Sibttet), in 2Iuftralien.
3ebe «acht werben etwa 500 «teter grobmafdjrge «ehe
ausgelegt; fie finb bes «torgens gefüllt mit ben gröberen
«ewohnern bes 03eans, barunter auch ftets eine filnjahl
ber oerfchiebenften 2lrten oon Saieit. ©leid) netd) bem gang
werben bei ben lefjteren bie glofjen uttb bas gleifd) weg»
gefchnitten uttb bie Säute in fiiften unb gäffer oerpadt.
Die Heberbleibfel werben 31t Cel, Dünger, garbftoffen, fieim
unb ©hemifalien oerarbeitet uttb biefe «robufte fiubeti eilten
offenen «tarft in ber gansett 2Belt. Das Qel ber fieber
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Sie ist aber so evident, datz sie hier nicht übergangen werden
kann. In seinem Trinkspruch vor den Gästen der Jubilarin
sprach Herr Dr. Frey in sympathischer Weise davon, wie
es sein Ehrgeiz sei. den beiden Söhnen seines Schwagers
und Bruders die Familienfirma in gutem Zustande zu hinter-
lassen. Eine dauerhafte Familienfirma ist in unserer Zeit
des raschen Wechsels eine bemerkenswerte Seltenheit. Ihr
Dasein zeugt von soliden und achtenswerten menschlichen
und geschäftlichen Grundsätzen.

Möge das Strehen des heutigen Firmaleiters in dieser
Richtung von Erfolg sein! Möge die Kunstanstalt Kümmerly

Frey weiter blühen und gedeihen! kl. lZ.

»»» - " — „5
Nutzen aus Tierplagen.

Von Prof. Dr. N. Geoffrey, Oxford.
Autorisierte Uebersetzung von Frank Andrew.
AIs im Jahre 1323 die Insel Zypern das Jubiläum

der fünfzigjährigen Zugehörigkeit zum Britischen Imperium
feiern konnte, erschien von dem ersten Forstbeamten der
Insel, A. H. Unwin, eine vielbeachtete Abhandlung, die sich

mit der wirtschaftlichen Lage Zyperns eingehend befaßte.
Unwin schreibt die nützliche Lage des Landes in aller-

erster Linie den wild umherziehenden Ziegen zu, die geradezu
eine Landplage für Zypern darstellen. Während der Wert
einer Ziege im verwahrlosten Zustand höchstens sechs bis
acht Mark beträgt, ist der Schaden, den sie anrichtet, auf
den doppelten Betrag zu veranschlagen. In ungeheuren
Herden durchziehen die Tiere das Land, verwüsten jedes
Jahr einen namhaften Teil der Ernte durch ihre Gefräßig-
keit und vermehren sich trotz der energischen Abwehrmatz-
regeln der Einwohner rapide.

Vor wenigen Wochen hörte man nun, daß eine eng-
lische Gesellschaft versuchen will, diesen natürlichen Tier-
reichtum in rationelle Bahnen zu lenken. Man denkt an die
Erwerbung von ungeheuren Weideplätzen, auf denen die
Ziegen so weit wie möglich zusammengetrieben werden sollen,
damit man ihnen die nötige Pflege zuteil werden lassen
kann. Sicher ließen sich ihre Produkte so besser auswerten.
Während nämlich bisher die vernachlätzigten Ziegen im
besten Falle nur ein geringes Quantum Milch, zähes Fleisch
und minderwertiges Leder lieferten, hofft man durch ge-
eignete Matznahmen die Qualität der erwähnten Verwer-
tungsprodukte in einigen Jahren weit genug steigern zu
können, datz das Unternehmen einen entsprechenden Nutzen
abwerfen wird.

Dieser Plan wird von den zuständigen Behörden eif-
rigst gefördert, da man sich für das Land unübersehbare
Vorteile davon verspricht.

Vor etwa siebzig Jahren wurden einige zwanzig Ka-
ninchen bei Geolong im Staate Viktoria in den australischen
Busch ausgesetzt. In wenigen Jahrzehnten hatten sie sich so

enorm vermehrt, datz sie eine wahre Landplage geworden
waren und der Versuch, sie wieder auszurotten, die austra-
lische Regierung Millionen Pfund kostete. Dazu kam für
Hunderte von Millionen Schaden, den die Tiere durch Ver-
lyste an Geflügel und Korn und verminderte Wollproduktion
direkt oder indirekt verursacht hatten.

Da entdeckte vor ein paar Jahren jemand einen offenen
Markt in anderen Ländern für das Fleisch und die Häute
der Kaninchen. Jetzt ist der Exporthandel mit diesen beiden
Produkten die viertgrötzte Industrie der australischen Ko-
lonie und hat während der letzten Jahre ein durchschnitt-
liches Ergebnis von etwas über 2 kl- Millionen Pfund Ster-
ling jährlich gebracht. Kürzlich erst wurde wieder eine neue
Gesellschaft mit einem Kapital von hunderttausend Pfund
gegründet, um den Handel auf einer noch breiteren Basis
zu betreiben. Die Felle überschwemmen auch ganz Europa,
wo sie unter allen möglichen Namen nur nicht als Ka-
ninchen in Pelzmänteln wieder auftauchen.

Captain Cook führte um das Jahr 1780 Schweine
in Neuseeland ein, und innerhalb eines Jahrhunderts hatten
sie sich in den Dickichten der Insel zu solchen Mengen ver-
mehrt, datz ein Jäger mit Leichtigkeit ihrer fünfzig im
Tag erlegen konnte: gleichzeitig war aber auch jeder Acker-
bau fast zur Unmöglichkeit geworden.

Ein Export des Fleisches war damals wegen Mangel
an technischen Voraussetzungen nicht möglich: aber bald kam
man darauf, datz Schweinsborsten ein recht wertvoller Ar-
tikel sind, und seit Jahren schon liefern die Tiere den Ein-
wohnern ein beträchtliches und ziemlich leicht verdientes Ein-
kommen: auch heute kommt ein großer Teil der in den In-
dustrien benötigten Schweineborsten von dort.

Die Schlange, das Schicksalstier der leidenden Mensch-
heit, war Jahrtausende hindurch der Schrecken der Ein-
wohner in manchen GeLenden unserer Erde. Die moderne
Frau Eva war es, die die Schlange neuerdings zu einem
„Nutztier" in gewissem Sinne gemacht hat. Immer neue
Modeartikel aus Schlangenleder sind während der letzten
Jahre auf den Markt erschienen und von der Bedeutung
dieser Industrie macht man sich leicht einen falschen Begriff.

So schrieb beispielsweise das „Algemeen Indisch Dag-
blad" unterm 3. Dezember 1923, datz der Export allein
aus Borneo sich auf monatlich über fünfzigtausend Stück
Schlangenhäute belaufe und datz im Jahre 1929 in den
Stromgebieten des Barito- und Kapuaflusses wahrschein-
lich eine Million Schlangen für Modezwecke erlegt worden
sein dürften. Daneben wird das Gift der Tiere vielfach
an die serumologischen Institute in Kalifornien und Britisch-
Indien verkauft, während sich für das Fett für gewisse
technische und pharmazeutische Zwecke Verwendungsmöglich-
ketten bieten.

Grausig ist übrigens die Art, wie den Riesenschlangen
die Haut abgezogen wird. Die Lebenszähigkeit der Schlange
ist nämlich so groß, datz man sich gar nicht erst die Mühe
gibt, sie zu töten. Der Kopf des Tieres wird mit Stricken
an einen Pfahl gebunden und, während ein Mann das
Schwänzende hält und straff zieht, schlitzt ein anderer die
Haut vom Kopf bis zum Ende auf. Häufig genug ge-
schieht es, datz die Haut schon gänzlich abgelöst ist, datz sich

aber das gequälte Tier noch mit seinem rohen blutigen
Körper am Boden windet, bis es durch den Blutverlust
verendet. Raubtier Mode!

Neuerdings hatte sich das Rotwild in Neuseeland fast
zu einer Gefahr für die Kolonie ausgewachsen. Nach sorg-
fältigen Schützungen beläuft sich der gegenwärtige Bestand
auf- mindestens eine halbe Million Stück und da sich die
Tiere im Verhältnis von eins zu drei jährlich vermehren,
so ist in jedem Jahr ein Abschuß von nicht weniger wie
150,000 bis 130,000 Stück notwendig, um wenigstens den
jetzigen Bestand nicht weiter anwachsen zu lassen. Gegen-
wärtig wird nur etwa ein Drittel dieser ungeheuren Zahl
erlegt: aber die neuere Organisation des Exporthandels
mit gefrorenem Wildbret wird wohl langsam auch die übrigen
beiden Drittel aufsaugen. Schon jetzt werden monatlich etwa
4000 Tiere in geschlachtetem Zustand ausgeführt, und diese

Zahl dürfte mit dem ferneren Ausbau der Organisation
und der Herstellung entsprechender technischer Vorrichtungen
weiter steigen.

Haifische, welche seit Menschengedenken eine Seuche der
Meere gewesen sind, bringen jetzt Wohlstand in das kleine
Fischerdorf Pindimar, nördlich von Sidney, in Australien.
Jede Nacht werden etwa 500 Meter grobmaschige Netze
ausgelegt: sie sind des Morgens gefüllt mit den größeren
Bewohnern des Ozeans, darunter auch stets eine Anzahl
der verschiedensten Arten von Haien. Gleich nach dem Fang
werden bei den letzteren die Flößen und das Fleisch weg-
geschnitten und die Häute in Kisten und Fässer verpackt.
Die Ueberbleibsel werden zu Oel, Dünger, Farbstoffen, Leim
und Chemikalien verarbeitet und diese Produkte finden einen
offenen Markt in der ganzen Welt. Das Oel der Leber
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bringt anbcrtbalb bis 3wei Dollar per Rfunb; bic Däute,
nacf)betn fie entfpredjenb bearbeitet worben finb, fatten ettoa
3ef)tt Dollar per Quabratmeter unb and) bas getrodnete
ftteifd) loirb 3u oerfdjiebenen greifen in ben Danbcl ge»

bradjt; oott all bieten Dingen aber liefert bcr Daififd)
enorme Quantitäten.

(Ein fünf Steter langer Dai, ber tiirzlidj gefangen tourbe,
wog über 500 3ilo unb batte eine Debcr oott faft 3wei
Steter Dange!

Deufdjreden, eine ber biblifdjen Danbplagen, fiitb iefet
für bie — Duftfdjiffahrt nußbar gemacht wotben, weil fie
ein wertoolles Stotorenöl geben, bas aud) bei fef»r nieb»

rigen Temperaturen bünnftüffig bleibt.
Son ben ungeheuerlichen Stengen, in benen bie Den»

fdjredeit auftreten, tann man fid) eigentlid) nur burd) eigenen
Rnblid ein einigermaßen richtiges Silb madjcit: oft ift ber
33obett filometerweit bis 3U einem halben Steter Döhe oon
Tieren bebecït, ia, fie haben fürslirf) einen ©ifenbahnzug 3um
Stillftanb gebracht, toeil fie fid) in unzählbaren Schwärmen
auf beit ©elcifcn niebergelaffen hatten! Radjbem alfo bas
nötige „Rohmaterial" ausreidjenb oortjanben ift, hat fid)
bie oorerwähnte, feltfame Oclprobuttion oollfommen bc=

zahlt gemacht.
Die Sfabrif in 3o£jannesburg in Sübafrif'a, bic fid)

mit ber Verarbeitung befaßt, ftellt außerbem aus ben lieber»
bleibfeln ber Deufdjreden ein Düngmittel her, wcldjes fo

ausgezeichnete Qualitäten hat, baß eine eutopäifdje Sünna
es in großen Stengen tauft.

_

SBenn man alfo bie fchäblidjeit ^Birtlingen ber meiften
Tierplagen nur unoolltommen abwehren tann, fo ocrfud)t
wan bodj anbererfeits gleidjzeitig ben größtmöglichen Rußen
aus ihnen 3u 3iel)eit, um bamit beit angerichteten Schaben
wenigftens auf aubcrcm (gebiete teilweife 3u tontpenfieren.

3)er Sllte mut Sont Slgata.
(Eine Serbt=Sfiz3C oon Stephan ©eorgi.

Stit jenem Uebermaß an widjtigtuerifcßen ©eräufdjen,
bas bie ©ifenbahnen ber frühen neun3iger 3aßre nod) be»

faßen, fuhr ber 3ug in beit Sahnhof oon SriorenzuoIo=Rrba
ein, einer Station 3wifd)en Rarma unb Riacenza, inmitten
bes rcdjt eintönigen lombarbifdjen Sflacßlanbes.

„Signore Soito! Signore Soito!" lief ein als Elut»
fcher gefleibeter, lebhafter Surfdje auf einen ausfteigenben
Sfaßrgaft zu, beffeit troß ber SBinbftille flatternbcr Sommer»
mantel oon ber Reroofität feines Sefißers erzählte. Der
eilfertige Surfdje riß ben Doffer an fid) unb führte ben Rn=
gefontmenen unter taufenb Steubebeteuerungen zum war»
tenben SBagen, oor ben zwei prachtoolle Rferbe gefpannt
waren.

„Srao, Seppo, fehr brao! Rber nun ohne weiteres Se»
grüßungspalauer: SBas macht uttfer Staeftro? D.ört man
nod) Stufit auf Sant Rgata? Ober nur noch Rferbe»
gewieher unb Ochfengebrüll?"

Seppo ließ bie Rferbe laufen. Der treue Diener feines
Demi zeigte bei ber Sfrage bes Sefucßers einen ©cficßts»
ausbrud gepeinigter Segeifterung. „Signore Soito, unfer
utaeftro hat in feinem Reben fo oiel Stufit gemacht, baß

er ießt eut Recht auf Ruße hat."

_ ^a!, Dl I f o feine Stufit mehr. Da ift's ia an
r -oeit, baß id) tnid) roieber einmal feljeii laffe." Se»

gleitet oon einem turzen Stattato=fiacheii flopfte ber Se»
lucßer auf feine pralle Stanteltafcße, unb in feinem Slid
lag ein angriffsluftiges „Ra marte!".

Der Silagen rollte burd) bie heiße Radjmittagsfonne
ber Danbftraße entlang; SBiefen unb Staisfelber lagen ihr
zur Seite. Stäßlid) würbe bas fruchtbare ©ebiet fulti»
oierter. ©in paar Sauernßäufer tauchten auf, bort eine
©attorei, eine Steierei, ber große Stral ebler Rferbe, träf»
tige Rinber auf ber SBeiöe ©nblid) lief ber SBagcn

burd) eine Rappelallee unb erreichte ben Derrfdjaftsfiß biefer
blüßenben Umgebung, ein Tusfulunt, beffen ©ebäubc unb
Rarf; oon tiefem ©raben unb bidjtem ©cbüfcß umfäumt,
allen Sliden ber Rußenwelt entzogen war; Sant Rgata.

Der ©reis felbft tarn bem SBagen entgegen. Unter
bem breiten, buntlen Dut quoll eine weiche graue Code
auf bas Oßr hernieber, grau and) ber Sart, fernig»gütig
ber rußige Slid ber blauen Rügen, unb in ben Stunb»
winfeltt nod) immer bcr unoerfiegbare Spott. Der Rite
reichte bem Rusfteigenben iti graber, unübertriebener Derz»
licßteit bie Dänb. „Rrrigo Soito, ber Dichter! Sie tommen
zur rechten 3eit. 3m Stall gibt's ein fohlen. RSoIlen Sie
babei fein?" Soito zog ein faures ©efid)t. „Staeftro, bas
©efdfäft habe id) nicht erlernt; laffen Sie mid) warten,
bis alles glüdlid) ooriiber ift."

©iufeppina, bie rührige, umfießtige Srau bes Riten
oon Sant Rgata, geleitete ben ©aft ins Daus, über beffen
©ingang Terenz' SBorte „Homo sum; humani nihil a me
alienum puto" ftanben. Soito wartete allein in bem Raum,
an ben bas Rrbeitszimmer grenzte, ©inern Stufeum ftol»
3efter ©rinnerung glid) es mit ben Reißen ber fiorbeertränze
unb ber toftbareit 3ueignungen. Die gelben Rtlasmöbel im
oricntalifcßen Stil waren ©efdjenfe 3smael Rafdjas für
„Riba"; bas itünftlerzepter aus ©Ifenbein unb Diamanten
war bem Staeftro oon ber Stabt Stailanb überreicht wor»
ben; bort hing neben einem Tßeaterbillet 3um unglaublichen
Rreife oon 2000 Dire ber filberne Dranz ber „Othello"»
Rremiere; bort hingen all bie Trophäen oon „Troubabour",
„Stasfenball" unb „Rigoletto", oon „©rnani" unb beut

unoergeßlichen „Rabucco", ber ben erften großen Ruhm
brad)te.

Soito, ber Dichter, war häufiger ©aft oon Sant Rgata,
aber heute faß er zum erften Stale allein in biefem Sant»
tuarium eines ooll ausgefdjöpften Debens, unb ba roar es,
als übe biefe erftarrt ßinterlaffene Segeifterung einer ganzen
SBelt, an ber auch er teil hatte, ben Drud eines fo inten»
fioen Dochgefühls aus, bas ißm feine fonftige ßaftige Se»
xoeglichfeit nahm, „©inmal nod), Staeftro; nur nod) einmal."

Rm Spätnachmittag faßen bie beiben fjreunbe bei einer
$Iafd)c Sorbeaur im Rrbeitszimmer, in bein rußmooll unb
unerfättlidj ber prächtige ©ratb=$lügel ftanb. ©s fiel Soito
feßwer, ben jeßt ooll unb ganz in ber Danbmirtfchaft auf»
geßenben Riten auf ein Stufitthcma zu bringen, ©in wenig
oon Roffini uttb Donizetti würbe gefproeßen, fdjließlid) auch

oon ÜBagner, bei beffen Ramensnennung ber Staeftro jebes»

mal ernft bie Srauen zufammenzog. „Diefes Dcutfcßen SBerf
lebt unb wirb leben; mein SBert hat gelebt."

Stit taufenb fprüßenben SBorten proteftierte Soito
gegen biefe ungerechtfertigte Refignation. ,,333ie? Unb wenn
nun einer fäme, 3ßnen ein neues Textbuch ooqulegen?"

„Soito! Reitet Sie ber Teufel? 3d) bin achtzig 3aßre,
bin alt, lebe oon ben 3infen oergangener Rußmestagc ..."

„Unb wenn ...?"
Der Rite winfte entfdjieben ab. „Dunbert ,aber' auf

jebes ,wenn'."„
Soito ftieß ben Raud) ber 3igarre oon fid), 3wintcric

mit ben Rügen, griff in bie Tafdjc, legte ein umfangreiches
Deft auf ben Tifcß unb fdjnippte es mit bem Siiitelfinger
bem Staeftro 311. Ruf bem Dedblatt war zu Iefen: „Sral-
ftaff". ilontifcße Oper. Rad) Sßatefpeare bearbeitet oon
Rrrigo Soito.

Der Dibrettift trat zu bem Riten uitb fchrieb über
beffen Schulter hinweg unter ben Titel bes Dcftes: Stufit
oon © i u f e p p c S e r b i.

„Sßaßnfinn!" braufte ber auf. „Rein, nein, Soito, id)

habe aufgehört, Stufit zu machen."
Rber ber anberc ließ nicht nadj. ,,©s gibt bisher teilte

einzige fomifdje Cper oon Serbi. Unb nun, Staeftro, wirb
3ßnen bie unwieberbringlidje ©elegenßeit geboten, bie SBelt

mit einer unoermuteten, nodj nid)t bagewefenen Rooität 311

überrafdjen. ©s ift ,,,"
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bringt anderthalb bis zwei Dollar per Pfund: die Häute,
nachdem sie entsprechend bearbeitet worden sind, kosten etwa
zehn Dollar per Quadratmeter und auch das getrocknete
Fleisch wird zu verschiedenen Preisen in den Handel ge-
bracht: von all diesen Dingen aber liefert der Haifisch
enorme Quantitäten.

Ein fünf Meter langer Hai, der kürzlich gefangen wurde,
wog über 500 Kilo und hatte eine Leber von fast zwei
Meter Länge!

Heuschrecken, eine der biblischen Landplagen, sind jetzt
für die — Luftschiffahrt nutzbar gemacht worden, weil sie

ein wertvolles Motorenöl geben, das auch bei sehr nied-
rigen Temperaturen dünnflüssig bleibt.

Von den ungeheuerlichen Mengen, in denen die Heu-
schrecken auftreten, kann man sich eigentlich nur durch eigenen
Anblick ein einigermaßen richtiges Bild machen: oft ist der
Boden kilometerweit bis zu einem halben Meter Höhe von
Tieren bedeckt, ja, sie haben kürzlich einen Eisenbahnzug zum
Stillstand gebracht, weil sie sich in unzählbaren Schwärmen
auf den Geleisen niedergelassen hatten! Nachdem also das
nötige „Rohmaterial" ausreichend vorhanden ist, hat sich

die vorerwähnte, seltsame Oclproduktion vollkommen be-

zahlt gemacht.
Die Fabrik in Johannesburg in Südafrika, die sich

mit der Verarbeitung befahl, stellt außerdem aus den Ueber-
bleibsein der Heuschrecken ein Dungmittel her, welches so

ausgezeichnete Qualitäten hat, daß eine europäische Firma
es in großen Mengen kauft.

Wenn man also die schädlichen Wirkungen der meisten
Tierplagen nur unvollkommen abwehren kann, so versucht
man doch andererseits gleichzeitig den größtmöglichen Nutzen
aus ihnen zu ziehen, um damit den angerichteten Schaden
wenigstens auf anderem Gebiete teilweise zu kompensieren.

Der Alte von Sant Agata.
Eine Verdi-Skizze von Stephan G e o r g i.

Mit jenem Uebermaß an wichtigtuerischen Geräuschen,
das die Eisenbahnen der frühen neunziger Jahre noch be-
saßen, fuhr der Zug in den Bahnhof von Fiorenzuolo-Arda
ein, einer Station zwischen Parma und Piacenza, inmitten
des recht eintönigen lombardischen Flachlandes.

„Signore Boito! Signore Boito!" lief ein als Kut-
scher gekleideter, lebhafter Bursche auf einen aussteigenden
Fahrgast zu, dessen trotz der Windstille flatternder Sommer-
mantel von der Nervosität seines Besitzers erzählte. Der
eilfertige Bursche riß den Koffer an sich und führte den An-
gekommenen unter tausend Freudebeteuerungen zum war-
tenden Wagen, vor den zwei prachtvolle Pferde gespannt
waren.

„Brav, Beppo, sehr brav! Aber nun ohne weiteres Be-
grüßungspalaver: Was macht unser Maestro? Hört man
noch Musik auf Sant Agata? Oder nur noch Pferde-
gewieher und Ochsengebrüll?"

Beppo ließ die Pferde laufen. Der treue Diener seines
Herrn zeigte bei der Frage des Besuchers einen Gesichts-
ausdruck gepeinigter Begeisterung. „Signore Boito, unser
Kaepro hat m seinem Leben so viel Musik gemacht, daß

er letzt em Recht auf Ruhe hat."

k».
S^>! Also keine Musik mehr. Da ist's ja an

er Kett, daß ich mich Wjàl,. einmal sehen lasse." Be-
gleitet von einem kurzen Stakkato-Lachen klopfte der Be-
lucher auf seme pralle Manteltasche, und in seinem Blick
lag ein angriffslustiges „Na warte!".

Der Wagen rollte durch die heiße Nachmittagssonne
der Landstraße entlang: Wiesen und Maisfelder lagen ihr
zur Seite. Mählich wurde das fruchtbare Gebiet kulti-
vierter. Ein paar Bauernhäuser tauchten auf, dort eine
Faktorei, eine Meierei, der große Kral edler Pferde, kräf-
tige Rinder auf der Weide Endlich lief der Wagen

durch eine Pappelallee und erreichte den Herrschaftssitz dieser
blühenden Umgebung, ein Tuskulum, dessen Gebäude und
Parkj von tiefem Graben und dichtem Gebüsch umsäumt,
allen Blicken der Außenwelt entzogen war: Sant Agata.

Der Greis selbst kam dem Wagen entgegen. Unter
dem breiten, dunklen Hut quoll eine weiche graue Locke

auf das Ohr hernieder, grau auch der Bart, kernig-gütig
der ruhige Blick der blauen Augen, und in den Mund-
winkeln noch immer der unversiegbare Spott. Der Alte
reichte dem Aussteigenden in grader, unübertriebener Herz-
lichkeit die Hand. „Arrigo Boito, der Dichter! Sie kommen
zur rechten Zeit. Im Stall gibt's ein Fohlen. Wollen Sie
dabei sein?" Boito zog ein saures Gesicht. „Maestro, das
Geschäft habe ich nicht erlernt: lassen Sie mich warten,
bis alles glücklich vorüber ist."

Giuseppina, die rührige, umsichtige Frau des Alten
von Sant Agata, geleitete den Gast ins Haus, über dessen

Eingang Terenz' Worte „klomo sum; bumani nibil a me
alienum puto" standen. Boito wartete allein in dem Raum,
an den das Arbeitszimmer grenzte. Einein Museum stol-
zester Erinnerung glich es mit den Reihen der Lorbeerkränze
und der kostbaren Zueignungen. Die gelben Atlasmöbel im
orientalischen Stil waren Geschenke Jsmael Paschas für
„Aida": das Künstlerzepter aus Elfenbein und Diamanten
war dem Maestro von der Stadt Mailand überreicht wor-
den: dort hing neben einem Theaterbillet zum unglaublichen
Preise von 2000 Lire der silberne Kranz der „Othello"-
Premiere: dort hingen all die Trophäen von „Troubadour",
„Maskenball" und „Rigoletto", von „Ernani" und dem
unvergeßlichen „Nabucco", der den ersten großen Ruhm
brachte.

Boito, der Dichter, war häufiger Gast von Sant Agata,
aber heute saß er zum ersten Male allein in diesem Sank-
tuarium eines voll ausgeschöpften Lebens, und da war es,
als übe diese erstarrt hinterlassene Begeisterung einer ganzen
Welt, an der auch er teil hatte, den Druck eines so inten-
siven Hochgefühls aus, das ihm seine sonstige hastige Be-
weglichkeit nahm. „Einmal noch, Maestro: nur noch einmal."

Am Spätnachmittag saßen die beiden Freunde bei einer
Flasche Bordeaux im Arbeitszimmer, in dem ruhmvoll und
unersättlich der prächtige Erard-Flügel stand. Es fiel Boito
schwer, den jetzt voll und ganz in der Landwirtschaft auf-
gehenden Alten auf ein Musikthema zu bringen. Ein wenig
von Rossini und Donizetti wurde gesprochen, schließlich auch

von Wagner, bei dessen Namensnennung der Maestro jedes-
mal ernst die Brauen zusammenzog. „Dieses Deutschen Werk
lebt und wird leben: mein Werk hat gelebt."

Mit tausend sprühenden Worten protestierte Boito
gegen diese ungerechtfertigte Resignation. „Wie? Und wenn
nun einer käme, Ihnen ein neues Textbuch vorzulegen?"

„Boito! Reitet Sie der Teufel? Ich bin achtzig Jahre,
bin alt, lebe von den Zinsen vergangener Ruhmestage ..."

„Und wenn ...?"
Der Alte winkte entschieden ab. „Hundert .aber" auf

jedes .wenn'.",
Boito stieß den Rauch der Zigarre von sich, zwinkerte

mit den Augen, griff in die Tasche, legte ein umfangreiches
Heft auf den Tisch und schnippte es mit dem Mittelfinger
dem Maestro zu. Auf dem Deckblatt war zu lesen: „Fal-
staff". Komische Oper. Nach Shakespeare bearbeitet von
Arrigo Boito.

Der Librettist trat zu dem Alten und schrieb über
dessen Schulter hinweg unter den Titel des Heftes: Musik
von Giuseppe Verdi.

„Wahnsinn!" brauste der auf. „Nein, nein, Boito, ich

habe aufgehört, Musik zu machen."
Aber der andere ließ nicht nach. „Es gibt bisher keine

einzige komische Oper von Verdi. Und nun, Maestro, wird
Ihnen die unwiederbringliche Gelegenheit geboten, die Welt
mit einer unvermuteten, noch nicht dagewesenen Novität zu

überraschen. Es ist ..."
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